
Einmalzahlung locken lassen. Rechnen
ist angesagt, wo man nach einigen Jahren
landet mit einer Einmalzahlung oder einer
Erhöhung, die in die Struktur eingeht.
Nun können wir alle Geld gleich auf die
Hand brauchen, aber wir sollten nicht
vergessen, dass im Mai die Bonuszahlung
ansteht und die rückwirkende Auszah-
lung der Leistungsvergütung!
Nicht vergessen, wir kämpfen gemein-
sam mit WOB-AG, Autostadt und Auto-
vision. Die Beschäftigten dort bekommen
das Ergebnis von Volkswagen. Den Kol-
leginnen und Kollegen, von denen etliche
noch immer mit Hartz IV aufstocken
müssen, ist mit Einmalzahlungen über-
haupt nicht geholfen!
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Die Diskussionen zur Forderung für die
Tarifrunde 2011 bei Volkswagen sind
weitgehend abgeschlossen. Am 6. 12.
stellt die Tarifkommission die Forderung
auf. In Braunschweig war der Tenor 8 %,
in den anderen Werken soll die Beleg-
schaft mit 6 % zufrieden sein. Die 8 %
sind angesichts der wirtschaftlichen Si-
tuation von VW nicht nur bezahlbar, sie
sind auch begründbar. Zwar gab es dieses
Jahr bereits eine Erhöhung um 4,2 %,
aber davor liegen viele Runden mit Ver-
zicht „um die Wettbewerbsfähigkeit“ zu
retten. Die einschneidenste für die Be-
schäftigten war sicherlich die unbezahlte
Verlängerung der Arbeitszeit. Zum einen,
weil sie die Absenkung der Entgelte fast
auf Flächenniveau bedeutete, zum an-

dern, weil sie mit ungeheurer Mehrarbeit
verbunden war. Die ohnehin schon hohe
Belastung der Beschäftigten wurde durch
Nachleistungsschichten noch verschärft.
Das Mehrarbeits-Niveau ist zur Zeit wei-
terhin so hoch, dass die Forderung von
8 % mehr als berechtigt erscheint. 

Einmalzahlungen
nicht nachhaltig
Doch aufgepasst, wie auch immer die
Forderung aussehen wird, wichtig ist,
dass es eine strukturelle Erhöhung wird.
Genau das wird VW nicht wollen um die
berühmten Wettbewerbsnachteile gegen-
über der Fläche zu verhindern! Wir sollten
uns nicht durch ein hohes Angebot einer

6 Prozent oder 8 Prozent –
auf jeden Fall in die Struktur!

Käfer
Betriebszeitung der DKP für VW-Braunschweig und Wolfsburg

Tarifrunde 

Nie zuvor gab es in Deutschland eine der-
artige Auseinanderentwicklung von Löh-
nen
und Gehältern auf der einen und von Pro-
fiten und Vermögenseinkommen auf der
anderen Seite. Seit über zehn Jahren sta-
gnieren die realen Arbeitnehmerentgelte,
während die Unternehmens- und Vermö-
genseinkommen explodierten.

MQB
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Fritz
und die
Schicht-
modelle

Um die neuen Schichtmodelle in Wolfs-
burg gab es neulich diese heiße Diskussi-
on in der Pause:
„Hast Du schon gehört, es soll jetzt kurz-
zyklische Schichtmodelle geben, keine
Dauernachtschichten mehr?“
„Wie, alle zwei Tage Wechsel, wie in der
Stahlindustrie?“
„In Braunschweig haben sie so etwas
schon, allerdings mit 5 Gruppen und Wo-
chenendarbeit. Da ist dann die Mehrar-
beitsbelastung nicht mehr so hoch. Dann
gibt es noch einen Pilotversuch in  weni-
gen Kostenstellen. Mein Schwager er-

zählt, die älteren finden das gut. Die jün-
geren aber nicht. Die Freizeitplanung ist
saukompliziert“. 
„Aber bei uns soll es nur um einen wö-
chentlichen Wechsel gehen.“ 
„Ja, aber da wollen sie Samstag zum Re-
gelarbeitstag machen  um Zuschläge zu
sparen“. 
„Also ich fand das mit der Dauernacht-
schicht gut“. 
„Weiß eigentlich einer was genaues: wen
das betrifft, wie viele und warum?“ 
„Ich weiß nur, dass neue medizinische Er-
kenntnisse umgesetzt werden sollen“.
„Na und mehr Autos müssen rauskom-
men, wegen der langen Lieferzeiten!“ 
„Aber Du hast recht, bisher nur Gerüchte,
das ist Mist. Wir brauchen doch eine gute
Information bei solch einem wichtigen
Thema“.
Da ist Zunder drin bei meinen Kumpels.
Klar, Information ist wichtig, zumal bei
einem Thema, was die gesamte Lebens-
planung der Beschäftigten so sehr be-

„Besorg mir ein freies Wo-
chenende, dann geh ich viel-
leicht auch mal wieder de-
monstrieren“, den Satz haben
wir bei der Verteilung des Ro-
ten Käfers schon häufiger ge-
hört. Geld ist nicht alles. In
Braunschweig hat Wochen-
endarbeit und Arbeit rund um
die Uhr seit Jahren traurige
Tradition. Der Betriebsrat be-
müht sich durch kurzzyklische
Schichtmodelle und der Forde-
rung nach  zusätzlichem Perso-
nal  Belastungen zu minimie-
ren.  Allein, der Erfolg ist begrenzt. In
Wolfsburg ist es fast ähnlich, auch hier
soll mit neuen Schichtmodellen die Aus-
bringung erhöht werden. Nötig sind aber
Investitionen in Anlagen. Die wurden nun
mit der letzten Planungsrunde festge-
schrieben.
Personal fehlt
Die zweite Stellschraube heißt: zusätzli-
ches Personal! Genau da liegt der Hase
im Pfeffer. VW will nur Leiharbeiter ein-
stellen. Davon gibt es  bereits weltweit
24000  bei VW. Der Tarifvertrag für die
AG legt eine Obergrenze von 5% fest.
Wir meinen, auch das ist zuviel. Ziel
muss sein, die Leiharbeit gegen Null zu
führen. Der alte Spruch: „Leiharbeit ist

Sklavenarbeit“ gilt auch bei Volkswa-
gen. Selbst wenn die gleiche Bezahlung
durchgesetzt wäre: unsichere Existenz,
mangelnde Zukunftsplanung und stän-
dige Angst, wieder in der Arbeitslosig-
keit zu landen, lähmen auch die Solida-
rität und das gewerkschaftliche
Engagement.
Auch bei VW ist Leiharbeit längst nicht
mehr nur ein Instrument zur Abdeckung
von Spitzen. Wenn Leiharbeitskräfte
schon eingesetzt werden müssen, damit
die Stammbeschäftigten ihren regulären
Urlaub entnehmen können oder mal einen
freien Tag, dann  geht es nicht mehr um
Spitzen! Wenn man nicht jetzt, auf der Er-
folgswelle von VW, mit der Sicht auf
langfristige Auslastung Festeinstellungen

Mehr Personal muss her –
Einstellungen jetzt!

vorantreibt, wann dann??
Schon die Durchsetzung der
nötigen Investitionen wird oh-
ne zusätzliches Personal nicht
möglich sein. Wenn schon vor-
her Planer  fehlten, jetzt erst
recht!
Wir meinen, Volkswagen muss
einstellen und  Kolleginnen
und Kollegen der WOB-AG
und der Autovision müssen bei
VW übernommen werden. Das
wird sicher nicht auf einmal
gehen. Die 400 Übernahmen
von Leiharbeitsbeschäftigten

in WOB  sind ein Schritt in die richtige
Richtung, ebenso wie die Erhöhung der
Zahl der Auszubildenden, zumal auf dem
Hintergrund eines drohenden Facharbei-
termangels. 
Aber die Schlagzahl muss erhöht werden!
Das Ziel, wieder einen einheitlichen TV
für alle Beschäftigten zu haben, darf nicht
aus dem Auge verloren werden!  

trifft: Sportverein, Fahrgemeinschaften,
gemeinsame Freizeit mit der Familie, Ge-
sundheit usw. Noch dazu wird Schichtar-
beit subjektiv sehr unterschiedlich emp-
funden. 
Aber ich meine, noch was anderes ist
wichtig: Wochenend- und Mehrarbeit
darf doch nicht zur Regel werden. Sie
muss ein Instrument zur Überbrückung
sein, bis technische Investitionen greifen,
bzw. neues Personal an Bord ist. Das ge-
rät immer mehr aus dem Blick. Ganz zu
schweigen davon, dass es eigentlich kei-
ne Begründung dafür gibt, Autos in der
Nacht zu bauen und mehr als 5 Tage in der
Woche zu arbeiten, oder 30 Stunden.
Aber das ist ein anderes (Zukunfts)Thema,
dem wir uns auch mal wieder widmen
müssten: Arbeitszeitverkürzung!
Meint jedenfalls
Euer Fritz

www.kommunisten.eu
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Es war ein gelungener PR-Coup. Öffent-
lichkeitswirksam verkündete Volkswagen
im September 2009 die Kooperation mit
dem Energieunternehmen Lichtblick aus
Hamburg. Das hörte sich wirklich gut an:
Volkswagen in Salzgitter baut kleine
Blockheizkraftwerke mit Gasmotoren aus
eigener Produktion, die Hamburger sor-
gen für die Vernetzung und den Vertrieb
der "Zuhausekraftwerke". Nun deutet
sich an, dass das VW-Management diese
neuen Geschäftsfelder wohl mehr als PR-
Maßnahme für das Öko-Image statt als
ernst gemeinte Erweiterung der Produkt-
palette ansieht. Anders kann man die Äu-
ßerungen von Falko Rudolph,  Chef des
VW-Werkes Salzgitter, in der Salzgitter
Zeitung kaum werten: „Die Blockheiz-
kraftwerke sind sicherlich ein sehr inte-
ressantes Geschäftsfeld. Aber wir bauen in
diesem Jahr fast 1,4 Millionen Motoren.
Die 200 Blockheizkraftwerke, die wir bis
zum Ende des Jahres wahrscheinlich bau-
en, sind im Vergleich dazu homöopa-
thisch….  Hier im Werk ist das ein unter-
geordnetes Thema".
Da fragt man sich doch, wie ernst das Ma-
nagement den in der letzten Tarifrunde
durchgesetzten Innovationstopf von 20
Millionen Euro für Produkte entlang der
automobilen Wertschöpfungskette ei-
gentlich nimmt. Allein für einige Fußball-
profis hat der VW-eigene VfL Wolfsburg
ein vielfaches ausgegeben. 

Blockheizkraft-
werke von VW 
– alles nur PR?

Autobauer
reißen Klimaziel
Trotz effizienterer Motoren haben viele
Autobauer die verbindlichen EU-Klima-
schutzvorgaben verfehlt. 10 der 14 gro-
ßen europäischen Pkw-Hersteller halten
nach Angaben der Deutschen Umwelthil-
fe (DUH) den EU-Grenzwert für 2008
von 140 Gramm CO2 pro Kilometer im
Flottendurchschnitt auch in 2009 nicht
ein. Darunter ist leider auch VW, das mit
153 g/km den Grenzwert deutlich über-
schreitet. Effiziente und sparsame Blue-
Motion-Modelle in der VW-Palette rei-
chen nicht aus, solange sie viel zu teuer
sind und daher Nischen-Fahrzeuge blei-
ben. Sinkt bis 2012 der Flottendurch-
schnitt nicht unter 130 g/km, drohen
Strafzahlungen in Milliardenhöhe. Wenn
dann der Fahrzeugabsatz stagniert, geht
es auch um unsere Arbeitsplätze. Deshalb
muss die Umweltfrage unser Thema wer-
den, ebenso wie der Aspekt Energiebi-
lanz.tisch gewählten Gremien zukom-
men!

Krisenverlierer Jugend
"Die Jugendarbeitslosigkeit in der Welt hat das höchste jemals registrierte Niveau er-
reicht“, heißt es in einer neuen Studie der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO). Dem-
nach kletterte die Arbeitslosenquote in 2010 auf 13,1 Prozent. Weltweit sind offiziell 81
Millionen Jugendliche und junge Erwachsene zwischen 15 und 24 Jahren arbeitslos. Auch
in Deutschland sind zehntausende junger Menschen arbeitslos oder prekär beschäftigt.
Mehr als die Hälfte der unter 25-Jährigen findet hier nur einen prekären Job – in Zeit-
arbeit, befristet oder Teilzeit. Auch bis 35 arbeitet knapp ein Drittel befristet und damit
ohne sichere Perspektive. Die Rente mit 67 wird den Berufseinstieg für sie noch schwe-
rer machen.

käfer  11-2010  28.11.2010  17:44 Uhr  Seite 3



Vernichtung Tausender Jobs, dutzende Fa-
brikschließungen und drastische Lohnkür-
zungen. Doch in einem Punkt gleichen
sich die Probleme: Die Unternehmer haben
überall die Krise genutzt, um massiv
prekäre Beschäftigungsverhältnisse wie
Leiharbeit, Befristungen und Anstellung
bei Subunternehmern durchzusetzen. Re-
guläre Einstellungen gibt es fast nirgendwo,
dafür Überstunden, Arbeitsdruck und Leih-
arbeit zu miesen Löhnen.
RK: Und sind Lösungen für den Umbau in
Sicht?
Alfred: Leider nicht, höchstens Hinweise, in
welche Richtung gedacht werden muss.
Kollege Urban vom IGM-Vorstand wies in
seinem Beitrag darauf hin, dass der Struk-
turwandel in der Autoindustrie unausweich-
lich ist. Die Frage ist nur, ob er vom ka-
pitalistischen Markt getrieben wird oder ob
er politisch gesteuert werden kann. Im er-
steren Fall werden die Belegschaften für den
Maximalprofit der Konzerne mit vernichte-
ten Arbeitsplätzen, mit Einkommensein-
bußen und Arbeitsintensivierung bluten.
Die IGM will aber „gute Arbeit für alle“
statt Mehrarbeit für die einen und Arbeits-
losigkeit für die anderen. Bei politischer
Steuerung kann es möglich sein, mit na-
tionaler und internationaler Strukturpoli-
tik, mit einer Weiterentwicklung der Un-
ternehmen zu Mobilitätskonzernen und
mit europaweiter Arbeitszeitverkürzung
sozusagen eine weiche Landung hinzube-
kommen. Ein erster Schritt könnte sein,
Branchenräte oder Wirtschafts- und Sozial-
räte in den Autoregionen einzurichten.
RK: Traf das auf Zustimmung? 
Ja, er bekam für diese Vorschläge viel Zu-
stimmung. Aber auch die kritische Frage,
ob das ohne gesellschaftliche Planung der
Produktion  möglich sein wird. Dafür wä-
re aber ein Bruch mit den herrschenden ka-
pitalistischen Macht- und Eigentumsver-
hältnissen nötig. Eindeutig klar war aber
allen: Wenn der gesellschaftlich und ökolo-
gisch notwendige Umbau nicht auf dem
Rücken der Beschäftigten und ihrer Famili-
en ausgetragen werden soll, dann müssen
sich viel mehr Kolleginnen und Kollegen
aus der Autoindustrie einmischen. Und die-
se Diskussionen  müssen europaweit von
ihren Gewerkschaften organisiert werden!

Die Rosa Luxemburg Stiftung führte Ende
Oktober in Stuttgart die Konferenz „Au-
to.Mobil.Krise“ durch. Daran nahm auch
Alfred Hartung, langjähriger IGM-Vertrau-
ensmann bei VW in Wolfsburg teil. Der
Rote Käfer interviewte ihn zu der Konferenz.

RK: Alfred, wer
hat sich da in
Stuttgart getrof-
fen?
Alfred: Da waren
Automobilarbeiter
aus vielen Län-
dern, natürlich aus
Deutschland, aber
auch aus Frank-
reich, Spanien,
Schweden, Un-
garn, USA, Mexi-

ko und Brasilien, die meisten aus Betrieben
des Daimler-Konzerns. Sogar aus Indien
waren zwei Kollegen gekommen. Und da-
zu natürlich noch viele Menschen vor allem
aus linken Parteien, die wissen wollen, wie
es mit der Autoindustrie weltweit weiter-
geht.
RK: Und was wurde hauptsächlich disku-
tiert?
Alfred: Einig waren sich die meisten Teil-
nehmer, das man die Zukunft nicht alleine
den Konzernen überlassen darf. Denn die
wollen nach der Krise weitermachen wie
vorher, nur noch wesentlich heftiger. Heu-
te gibt es weltweit knapp  eine Milliarde
PKW, bis 2020 wollen die Konzerne auf
zwei Milliarden verdoppelt haben. Dabei
ist doch absolut sicher, dass das Öl endlich
ist und der Klimawandel, der auch von den
PKW ausgeht, schon begonnen hat. Unter-
schiedlich waren die Einschätzungen aller-
dings, wie der notwendige Umbau, der
Strukturwandel in der Autoindustrie gestal-
tet werden und wer ihn herbeiführen soll.
RK: Bevor wir zu den Umbauvorschlägen
kommen, wurde auch was zu den aktuellen
Arbeitsbedingungen in den weltweiten
Werken gesagt?
Alfred: Die Rahmenbedingungen sind
natürlich sehr unterschiedlich  – Boom bei-
spielsweise in China, Brasilien und Indien
mit Produktionssteigerungen und neuen
Werken, dagegen katastrophale Bilanz für die
Autoarbeiter in den USA und Kanada mit der

Konferenz Auto.Mobil.Krise
Umbau statt Krise?

CDU - Filz in
Wolfsburg
Haben die Wolfsburger Bürgerinnen und
Bürger jahrelang mit ihren Rechnungen
für Strom, Gas und Fernwärme die Wahl-
kämpfe der CDU mit finanziert?  Dieser
Eindruck drängt sich zwangsläufig auf,
wenn man die Vorgänge um die Wolfs-
burger Stadtwerke AG beobachtet. Die
Vorwürfe lauten u.a.:
- die Stadtwerke AG werden zur Wahl-
kampfzentrale der CDU
- Pressesprecher Maik Nahrstedt arbeitet
als hauptamtlicher Wahlkämpfer für die
CDU auf Kosten der Stadtwerke
- Vorstand Karp hat ihn schon seit  2001
extra für Wahlkämpfe von CDU und  OB
Schnellecke freigestellt.
Besonders skandalös: OB Schnellecke
hat seinem politischen Ziehsohn Karp
monatelang volle Rückendeckung gege-
ben. Erst jetzt, wo die Fakten nicht mehr
zu vertuschen sind, will er und die CDU
Karp mit einem „goldenen Handschlag“
los werden. Das wird die Wolfsburger
Linke im Rat nicht mitmachen. Sie for-
dert lückenlose Aufklärung des CDU-
Filz, Kündigung der Verantwortlichen
ohne saftige Abfindungen und eine Re-
kommunalisierung der Stadtwerke. Da-
mit die Bürgerinnen und   Bürger wieder
Einfluss auf ihre Stadtwerke haben.

Haben wir keine
anderen Probleme?
Ausgerechnet beim Thema Stadionaus-
bau entdeckt OB Hoffmann mit seiner
CDU sein Herz für die Bürgerbefragung.
Als es um den Erhalt des Schlossparks
ging oder um den Erhalt der Stadtteilbä-
der oder um die Schaffung weiterer Ge-
samtschulen zählten zehntausende Un-
terschriften nichts.
Jetzt, beim Thema Luxussanierung des
städtischen Stadions sollen die Bürger
befragt werden. Für ca. 14 Mio. Euro
soll die Haupttribüne ausgebaut, sollen
VIP-Logen und Business-Seats angelegt
werden. Ich halte das für völlig unnötig.
Das Stadion ist komplett ausgebaut und
genügt mindestens 2.-Liga-Ansprüchen.
Mit Sportförderung hat das nicht das ge-
ringste zu tun. Da gäbe es angesichts
maroder Sporthallen und der finanziel-
len Not der Sportvereine viel dringende-
re Projekte. Das wissen auch alle Ein-
tracht-Fans, die schulpflichtige Kinder
haben oder in einem der Amateurvereine
selbst Sport treiben.
Statt die Vermarktungsmöglichkeiten
des Profifußballs zu fördern, sollte das
Geld in den Breitensport und die Schul-
sanierung fließen!
Werner Hensel
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